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Veſhrecliche huglüct
in der

Stadt Kaumburg,
Als

Bey angehender Meſſe am Tage der H. Apoſt. Petri und Pauli

die Pulver-Buden entzundet
und durch des Pulvers Gewalt nicht nur in die etl. zwantzig
Menſchen elendiglich zerſchmettert und getodtet, und viele Gebaude in der
Stadt beſchadiget oder angeſtecket, ſondern auch durch das uber die Ring—

Mauern hinaus und hin und her getriebene Feuer beynahe
die gantze ſo genannte

KGreyheit und Bor-ötudte
an vielen 100 Hauſern erbarmlich in die Aſche geleget wurden,

Woruber

An dem darauff folgenden z. Sonntage nach Trinit
tinige Chriſtliche und nothwendige Erinnerungen aus dem ordentlichen J

Sonntags-Evangelio mit einfaltigem Hertzen, io viel die anhaltende Be
ſturtzung zugegeben, anfuhren und thun, auch auff Begehren

offentlich darlegen wolte

JOH. MARTINUS SCHIAMELIUs,bey der StadtKirche zu St. Wenceslai Paſt. Primar.
und der Schulen Inſpector.

Leipzig, bey Friedr. Lanckiſchens Erben, 1714.
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Kyrie, Eleyſon!
Mur Feuer-und Waſſers-Noth

HGWun einen boſen ſchnellen Todt
Behut uns  lieber HErre GOtt! Amen.

Andachtige Heilige GOttes und Geliebte in
CHriſto JESU!

in are Ennn es moalich ware, daß wir die groſſe Feuers-Glut mit
a Augen anſehen könten, durch welche ehemals die Stadt

xSodonm zu Aſche iſt verbrennet worden, ſo wurden wir
&nothwendig auff das auſerſte dafur erzittern und erſchre—

J
a cken. Der gerechte GOtt ſtraffte Sodom mit Feuer,
æ es war aber Feuer von einer beſonderen Materie. Denn
V der H. Geiſt nennet daſſelbige einen Schweſel-Regen,

Erdreich in der Gegend Sodom mit vielem Schwefel und Hartz erfullet ge
weſen ſey. Da nun der liebe GOtt beſchloſſen habe, dieſelbige um der Sunde
willen der Menſchen mit Feuer zuverderben, ſo habe ſich der Schwefel muß
ſen entzunden und auff dieſe Weiſe ein erſchreckliches und grauſames Feuer
verurſachen. Allein, wir haben den Buchſtaben, in dem der Geiſt GOttes
deutlich ſaget: Der HERR ließ Schwefel und Feuer regnen von dem
HErrn vom Himmel herab. Und ſo mag es wohl ſeyn, daß lauter Feuer
und Ungewitter, eben wie ein Platz-Regen, uber die Etadt Sodom gefallen
iſt, dadurch ſie uber und uber hat brennen und zu Grunde gehen muſſen. Es
darff auch deſſen nicht, daß wir uns um die Umſtande dieſer langſt geſchehenen
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Hiſtorie ſo genau bekummern. Ach,leider! wir haben anjetzo ſchier eben ſo
eine Hiſtorie fur uns, und ſehen noch dieſe Stunde den Jammer mit viel tau
ſend Thranen fur Aaugen. Dennes iſt ſchon weit und breit erſchollen, was
chegeſtern am Tage Petri und Pauli in dieſer lieben Stadt geſchehen iſt.
GOTdD erbarme ſichs! wir hatten ein Feuer: ein groſſes Feuer: ein Feuer,
das wir in gewiſſer Maaße wohl billig einen SchwefelRegen nennen möch
ten. Diejenigen, welche mit der Ingenieur-Kunſt umgehen, werden wohl
wiſſen, welcher geſtalt das heutige ſo genannte Schieß-Pulver aus Schwefel
oder Salpeter zubereitet wird. So wird auch dafur gehalten, daß Barthold
Schwartz der Franciſctaner Mönch, durch die Entzundung des Schwefels,
das Schinß Pulver in dem izden Seculo ſoll inventiret haben. Nun von
dieſer Schwefel-Materie wiſſen wir jetzo auch zu reden. Denn wir haben
ja gehöret und geſehen, wie das entzundete Schieß-Pulver in den Pulver
Buden uber dieſe Stadt, mit entſetzlichem Donner und Erſchutterung, eben
wie ein Regen, iſt ausgeſchuttet, und abſonderlich durch die Lufft uber die

Ring-Mauern auff die Hauſer unſerer lieben Nachbarn getrieben wor
den. Dieſe liegen nun, wie das abgedrandte Sodom, im Feuer und in der
Aſche. Ach! das iſt ſoeint traurige Begebenheit, dergleichen niemals vorge
gangen iſt, ſeit dem eine Meſſe in dieſer Stadt iſt gehalten worden. Zuforderſt
iſt es zu bejammern, daß ſv viel arme unſchuldige Menſchen durch den grau
ſamen Pulver-Schlag um ihr Leben kommen ſeyn, und zwar auff ſo eine klag
liche Weiſe, daß ihre zerfleiſchte Cörper wohl einem Stein in der Erde hatten
erbarmen mogen. Da ich nun beſchloſſen hatte, an dem gegenwartigen funff
ten Sonntage nach Trinitatis das ordentliche Evangelium dergeſtalt vor
zutragen, damit die Gemeinde des HErrn durch den Seegen GOttes moch11 te erfreuet werden, ſo ſind dieſe Gedancken nunmehro gantz verwirret und zer

I ſtreuet worden. Leider! leider! wir ſehen die Gerichte GOttes. Wir
n1 und unſere Nachbarn wimmern und ſeufftzen: Du groſſer GOtt, du haſt

uns ein Hartes erzeiget! Pſ. 60. v. 5.
Jedoch das iſt wohl nicht genug, wenn wir ſo bey dem auſerlichen Anbli

cke ſtille ſtehen, und nur alles beym Klagen und Weinen bewenden laſſen. Da
die ReuersBrunſt zu Sodom vorgegangen war, machte ſich Abraham
des Morgens auff, und ſchauet. Das muſſen wir auch thun. Wir muſ
ſen uber die verſtoreten Stadte ein wenig hinweg ſehen, wir muſſen uns durch
das Wort des HErrn unterweiſen laſſen, was denn der groſſe GOTT durch
dieſen ſchrecklichen Fall ſuchet und vor hat. Und ſiehe, mit eben dieſem Chriſt
lichen Veorſatz treten wir auch vor dieſesmahl an die bevorſtehende Andacht.
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GoO1d der HERR gebe von oben herab Geiſt, Krafft und Gnade,
daß wir dieſelbige dergeſtalt hinaus fuhren, damit ſeine Warheit und Gerech
tigkeit auch in dem Feuer- und SchwefelRegen unter uns moöge erkannt
und verherrlichet werden! E.L. nahe ſich vor ſein H. Angeſicht, und bete
mit mir auff die theure Verheiſſung des HErrn JESU ein glaubiges und
H. Vater Unſer c.

Text.
Das Evangelium am funſften Sonnt. nach Trinitatis

aus Luc. V, 1 1t.

Es begab ſich aber, da ſich das Volckk  vlrlieſſen alles,
und folgeten Jhm nach.

(ES war ihm ein Schrecken ankonimen, und alle, die mit ihm waren
So beſchreibet das gegenwartige Evangelium den erſchrockenen Pe

trum und ſeine treuen Geſellen und Freunde. Weũ die Menſchen erſchrecken,
ſo geſchicht es gemeiniglich bey betrubten und unglucklichen Umſtanden. So er
ſchracken die HeydniſchengFurſten, da Pharao, der Konig in Egypten, in dem ro

then Meere war erſauffet worden, in dem 2. B. Moſ.c.XV, i. Saulercchrack,
da ihm der verlarvte Samuel den Todt ankundigte, im B. Sam. XiX, 2o.
David kunte kaum die Fuſſe vor Schrecken förder ſetzen, da er den Wurg
Engel geſehen hatte/ im 1. Buch der Chron. am XXII. v. zo. Aber hie in die
ſem Evangelio erſchrack Petrus uber das groſſe Gluck, das ihm der liebe Heu
land JEſus uber alle ſein? Einbildung zugeworffen hatte. Wolte GOtt!
ach wolte GOtt! daß wir das liebe Evangelium in eben ſo einem Zuſtande
vor uns deuten konten; allein, es iſt jetzo mit uns gar anders beſchaffen. Wir
ſagen zwar auch an dieſem Sonntage: Schrecken iſt uber uns fommen,
und uber alle, die mit uns geweien ſeyn; ich meyne, uüber die Fremden
und Auslandiſchen, welche unſere Meſſe beſuchet haben. Aber, warum
denn? Nicht um eines groſſen Glucks, ſondern um eines unerhorten Un
glucks willen. Wo nur die Zeitung wird hinkommen, da wird erfullet wer
den, was in dem i. B. Sam. am II. v. n. geſchrieben ſtehet: Siehe, ich thue
etin Ding in Jſrael. Denn wer das horen wird, dem werden ſeine bey
den Ohren gellen. Weil denn nun alles einmahl ſo geſchehen iſt, ſo wollen
wir uns in das Ungluck auff eine Chriſtl. Weiſe ſchicken lernen. Wir wollen
die Gemuther ein wenig auffklaren, damit wir alleſamt den Gottlichen Wil
len auch unter den Unglucke-Fallen erfullen mögen. Und dazu kan das Ev

angelium gar feine Gelegenheit geben. Zwar ſind die Sachen, welche darin

ue ne hie
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ne beſchrieben werden, auf dem Waſſer geſchehen; nichts deſtoweniger können
wir ſchon auch dabey an das Feuer gedencken, und eins wie das andere mit er
leuchteten Augen anſehen. Allermaſſen Eu. Ch.L. auff dieſe Weiſe in des
HErrn Furcht wird zu Hertzen nehmen:

Das erſchreckliche Ungluck der Stadt
Kaumburg.

Dabey uns vorkömmt:

1.) Die Urſache: Warumſo ein Ungluck entſtanden iſt.
2.) Die Pflicht die wir dabey zu beobachten haben.

In Summa: So fan GOtt durch Feuer ſchrecken:
Ach laßt euer Hertz erwecken!

Votum.
ſFrEliebteſte! Jn Unglucks Fallen iſt wohl dieſes das erſte Wort, welches
 die Menſchen im Munde haben: Je wie iſt denn das zugegangen?
Wer iſt denn Urſach geweſen? Warum iſt denn das geſchehen? u. ſ. f. Da
wir nun vorjetzo

Das erſchreckliche Ungluck dieſer lieben Stadt Naumburg
zu Hertzen nehmen wollen, ſo iſt vonnöthen, daß wir gleich vors 1.) unterſu
chen die Urſache: Warum denn dieſes Ungluck anjetzo entſtanden iſt.

Hier werden wir nun zu ſehen haben theils auff GO TT im Himmel
ſelbſt, theils auff die Menſchen. Der Evangeliſte ſagt in dem Evangelio:
Esbegab ſich aber Er trat in der Schiffe eins, und ſie fulle—
ten beyde Schiffe voll 2- Jſt die Hiſtorie von dem Seegen des HErrn
ZEſu. Der liebe JEſus wolte aus dem Simon Petro einen treuen Jun—
ger und Apoſtel machen. Und das ſolte auff eine ſolche Weiſe geſchehen, wel
che die Schrifft einen Zug der Gottlichen Liebe nennet, indem der Prophet
Jeremias ſagt im Nahmen des HErrn: Jch habe dich ſe und je geliebet,
darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Gute,inc. XXI. v. 3. Um
des willen erfreuete der Heyland denſelbigen mit reichem Gluck und See
gen. Denn er bekam nach ſeinem Beruff und Handthierung ſo einen Schatz
an Fiſchen in ſein Schiff, daß er fich dafur entſatzte. Das nun ein Zeug—

jſ
niß, daß ſich der liebe GOtt alleine vorbehalten hat, die Menſchen zu ſegnen

y und ihnen wohl zuthun. Dahero heiſſet auch die Schrifft den warhafftigen

J

Seegen mit Bedacht einen Seegen des HErrn, imſ. CXXI, s. und ini!
J

J

J
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den Spruch, Salom.c.x, 22. Jmmittelſt thut GOTTdieſes nicht alleine,
ſondern er kan nach ſeinem heiligen Rath und Willen die Sachen gar leicht—
lich unikehren, alſo, daß an ſtatt Glucks und Seegens Fluch und Ungluck
kommen muß. Soo ſpricht Syrach in dem XI. c. ſeines Sitten B. v. 14. Es
kommt alles von GOTT, Gluck und Ungluck, Leben und Tod, Armuth
und Reichthum. Ach! warhafftig es iſt nicht allezeit die Stunde, da Pe—
trus nach dem Wohlgefallen GOties Gluck und Seegen hat: Es kommt
auch eine Stunde, da der arme Hiob durch GOttes heiliges Verhangniß in
das groſſeſte Ungluck verfallt, in dem 1. cap. des B. Iiob. v. i9. und indem2.
cap. v.G. Und wenn wir nun dieſes allſo voraus ſetzen, ſo konnen wir leicht—
lich urtheilen, daß das groſſe Ungluck unſrer Stadt ſo wohl von dem lieben
GOtt herkomme, als der Seegen in dem Schiffe Petri von der Wunder—
Macht des lieben JEſu kommen iſt. Einmahl ſtehet das Wort feſte, wenn
der gerechte und heilige GOtt ſaget im z. cap. des Propheten Amos v. 6. Jſt
auch ein Ungluck in der Stadt, das der HErr nicht thue! Eben als hieß
es: Es kan gar nichts in der Stadt vorgehen, weder Boſes noch Gutes, da—
bey der liebe GOtt nicht auch ſolte das Seinige thun. Estreffen es demnach

diejenigen gar nicht, die in gegenwartigen oder dergleichen Unglucks-Fallen
die Schuld nur alleine auff Menſchen ſchieben. “Ja, ſagen ſie, das hatte,
man verhuten können ſo und ſo hatte man ſich vorſehen ſollen, u. ſ. f., Nicht
alſo! da dort Ungluck uber Abſalon kommen ſolte, ſpricht der Geiſt GOttes
ausdrucklich in dem 17. cap. des 2. B. Sam. v. 14. Aber der HERR ſchi—

ckets alſo. Damit wird uns zu verſtehen gegeben, daß der liebe G O TT
ſchon ſiehet, wie es die Menſchen in der Welt machen werden. Will nun
GOtt das Ungluck verhangen, ſo muß ſich gleichſam alles dazu ſchicken und
anlaſſen. Noch weniger treffen es auch diejenigen, die da meynen: das je
tzige Ungluck komme ſo nothwendig von naturlichen Urſachen hee. Man
habe ja geſehen, wie die Lufft das Pulver gröſten Theils uber die Stadt hin-
ausgetrieben und Feuer angezundet habe. Hatte es die Lufft auff das Feid,
getrieben, wurde der Schade gar nicht ſo groß worden ſeyn., Nun iſt das
freylich wahr und laugnets niemand. Jſt denn aber nicht auch die Lufft in
der Gewalt des HErrn? Viel beſſer redeten die Menſchen, die da einsmahls
die gefahrliche Schiffahrt Chriſti angeſehen hatten. Denn da der liebe Hey
kand den Wind bedrohet hatte, ſagten ſie in dem VIII. cap. Matth. v. 27. Was
iſt das fur in Mann, daß ihm Wind und Meer gehorſam iſt? Da hö
ren wir, daß der Wind und alle Ekemente dem groſſen GOtt folgen und ge
horchen muſſen. Dahero thut es nicht alleine die Natur, daß der Wind da
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oder dorthin ſtreichen muß: die Vorſehung GOttes iſt auch in dem Wind,
dieſelbige lencket ihn wohin ſie will. Jedoch es durfften auch wohl fromme,
Hertzen ſich nicht gleich in dieſes gegenwartige Ungluck finden, zumahl wenn.
ſie gedencken, daß ſo viel unſchuldige keute gantz jammerlich um ihr Leben.

kommen ſeyn.
Aber auch dieſe Sorge fallet dahin, wenn wir nur in das XIVte cap. des

Buch Hiobs hinein ſehen. Denn da ſagte der Heil. Geiſt im 5. Vers: Der
Menſch hat ſeine beſtimmte Zeit, du haſt ihm ein Ziel geſetzet, das wird
er nicht uberſchreiten. Und abermahl ſpricht David in dem XxXXI. Pſ. im
15. Vers: Du biſt mein GOtt,meine Zeit ſtehet in deinen Handen. Jſt
nun des Menſchen Zeit und Tod lediglich in GOttes Handen, ſo kan kein ei—
niger Menſch wiſſen, wie, wo, oder wenn er ſterben werde. Indeſſen aber
mag dennoch der Tod ſo jammerlich ausſehen, als er will, ſo geſchicht doch al
les nach GOttes heiligen gerechten und guten Willen. Nicht ein Har—
gen ſpricht der liebſte JEſus, fallt von unſerm Haupte ohne den himmli—

ſeinen Gliedmaſſen verletzet werden, oder
ſchen Vater, ſie ſind alle gezahlet, in dem X. cap. Matth. v. zo. je wie ſolte

gar dahin ſterben, daß es GOtt nicht alſo hatte baben wollen? Gewißlich, da
das Pulver ſo viel Perſonen zuſchmettert und getodtet hat, ſo iſt auch an ih
nen wahr worden, was hie der Heyland in den angefuhrten Worten betheu

J ert hat. Es bleibet alſo dabey: Jſt auch ein Ungluck in der Stadt, dast

1 der HERRnicht thue? Ware nun noch jemand, der da ſagen wolte: das,
reime ſich aber mit der Gottlichen Gute gar nicht zuſammen, wenn GOtt,
ſolche grauſame Unglucks Falle verhanget und geſchehen laſt:  So geben
wir zur Antworr: Onein! Es reimet ſich beydes gar wohl zuſammen. Denn45

leidigten GOtt. OgOtt iſt ſo gnadig, daß er nach ſeiner groſſen Gnade die
I Menſchen nimmermehr mit Ungluck wurde angreiffen. So lauten ſeine

4 lieben Worte in dem VI. cap. des Propheten Hoſ. v. a. Wie will ich dir ſo
J

wohl thun, Ephraim! Wie will ich dir ſo wohl thun, Juda! Allein die
meiſten Menſchen achten die Gute GOttes ſehr wenig: Sie thun, das dem
HErrn ubel gefalt. Wenn nun Gefahr, Feuer und ander Ungluck aus
bricht, ſo laſſet uns nur nothwendig ſchlieſſen, der liebe GOtt muſſe von den
Menſchen beleidiget worden ſeyn. Und dayvon iſt zu mercken die Gottliche
Erklarung in dem XXIIX. cap. des 5. B. Moſ. Murſt du der Stimme des
HErrn gehorchen, ſpricht der HErr, ſouen aleeeaen uber dich kom
men; wirſt du aber nicht gehorchen  ſolldhdeauluch und alles Ungluck

ſ
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XX O Ktreffen. Sollen wir ſagen: was braucht der beleidigte GOtt zu ſolchem
Fluch und Ungluck? So giebt Syrach die Antwort in dem RRXIX. cap. ſei
nes Sitten-B. v. zy. da er ſagt: Feuer, Hagel, Scorpionen, Tod, alles
iſt von GOtt zur Rache geſchaffen. Dieweil nun GOtt der HErr um
ſeiner Gerechtigkeit willen vielmahl zu dergleichen Strafen greiffen muß, ſo
ſey es ferne,daß wir ſeine Gute antaſten oder dafur halten ſolten, daß Er ſeiner
Gute vergeſſen habe; Keinesweges! Wir muſſen mit David, dem Manne
GDttes, im CXLV. Pſ. v.r7. deutlich bekennen und ſagen: Der HER Riſt
aerecht in allen ſeinen Wegen, und heilig in allen ſeinen Wercken.Damit aber ein jedweder uberzeuget werde, wie und welcher geſtalt die Men

ſchen den grundgutigen GOtt im Himmel beleidigen, ſo iſts Zeit, daß wir
auch am andern Theile Acht haben auff die Menſchen, ſo ferne ſie Urſach
ſeyn daß ſo ein Ungluck kommen und ausgebrochen iſt. Hier ware nun von
den ſo vielen und Himmel ſchreyenden Sunden weitlaufftig zu reden; wir
wollen aber Kurtze halben, und zwar nach Anlaß der Evangeliſchen Hiſtorie,
nur dererjenigen gedencken, die ſo wohl faſt uberall gemeine ſeyn, als auch der
jenigen, mit welchen der liebe GOtt ſonderlich in Meß-Zeiten beleidiget wird.
Lieber! woher kam der Seegen uber den Apoſtel Petrum und ſeine Geſel
len? Daher: dieweil der Apoſtel dem. Heylande Raum machte zu der Pre
digt des Gottlichen Worts. Der Text ſagt: Es begab ſich aber, da ſich
das Volck zu ihm drang, zu horen?c. Vermöge des Griechiſchen Wortes
erueindag kam das Volck ſo gar hauffig, daß es, ſo zu reden, dem HErrn JE—
ſu auff dem Halſe lag. Meiſtentneils zu dem Ende, dieweil es aus dem
Munde des HErrn wolte unterwieſen ſeyn und einen Seegen empfahen.
Dahero muſte Petrus die Cantzel mit ſeinem Schiffe hergeben, welches auch
gern und mit Willen geſchehen iſt. Hatnun alſo in dieſer Hiſtorie das Ge—
drange des Volcks zu dem Worte GOttes den lieben Heyland bewogen einen
Seegen auszutheilen, ſo muß nothwendig vi oppoſitorum, und vermöge des
Gegen. Satzes Ungluck und Unſeegen uber die Menſchen kommen durch die

Verachtung des Wortes GOttes. Soo ſtehet geſchrieben in dem IV. Cap.
des Propheten Hoſ. v. 6. Du verwirffeſt GOttes Wort, darum will ich
dich auch verwerffen. Zuwaor iſt die gemeine Entſchuldigung: Man gehe
ja in die liebe Kirche,man hore eine Predigt, man leſe die Bibel: es konne doch

eben uber keine Verachtung des Wortes GOttes unter den Evangeliſchen

ſt

Chriſten geklaget werden. Allein was dieſes Kirchen gehn 1
ſe an anget, oellet man dahin, ob in Meß—zZeiten daſſelbige von allen und'd d bſ.

je we ene enoaar fleißig beobachtet werde. Zu der Zeit, da hier der HErr JEſus predia
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X iao  4te, wars Mode, daß ſich die Leute drangeten, vielleicht iſts jetzo bey manchem

was altvateriſches, da meynet man, es gebe nöthigere Verrichtungen, die Zeit
ſey theuer, und ſo weiter; daruber muß der liebe GOtt und ſeine Kirche zuru
cke bleiben. Jedoch es ſey alſo, daß man noch endlich die Kirche beſuchet, oder
auch ſonſt in der Bibel lieſtt, ſo ſtehet dennoch ein merckwurdiger Umſtand in

dem Evangelio. Denn es wird von der zukunfftigen Predigt des Apoſtels
Petri geſaget: Von nun an wirſt du Menſchen fahen. Damit will der
liebe Heyland andeuten, daß das Wort darum geprediget werde, daß ſich die
Menſchen ſollen fahen, d. i. zu dem lieben GOTT bekehren laſſen. Allein
muſte der liebe Heyland ſelbſt klagen in dem VIII.cap. Joh.v.z7 Meine Rede
fahet nicht unter euch. So gehet es noch biß dieſe Stunde. Die Menſchen
hören ja endlich die Predigt, aber ſie fahet nicht: Gar wenig ſind, die darnach
leben, und das iſt ja nichts anders, denn eine Verachtung des Worts. Nun
können wir wohl nicht in Abrede ſeyn, daß des HErrn Wort, wie auch des
HErrn Tagaan vielen Orten, zumahl in Meß-Zeiten,profaniret wird. Und
da man auch bey uns, abſonderlich in offentlichen chenck-Hauſern, derglei
chen bißanhero wahrgenommen hat, ſo iſt das eben eine Urſache, warum ſoich
Ungluck und Schaden kommen muß. GEs laſſen ſich aber die Menſchen
daran nicht genugen, ſondern wenn ſie das liebe Wort GOttes einmahl aus
den Augen ſetzen, ſo verfallen ſie in eine Sunde nach der andern. Das Evan

gelium redet hier von Fiſchern. Dieſes Handwerck trieb Petrus mit den
andern Apoſteln, und das war an ſich ſelbſt ein ehrlicher Beruff. Dennein—
mahl muſſen wir doch nach dem leidigen Sundenfall unſre ſaure Arbeit ver
richten, denn ſo lautet das Wort des HERRN in dem lIIJ. cap. des 1. Buch

Moſ.v. ip. Jm Schweiß deines Angeſichts ſolſt du dein Brod eſſen.
Wie aber der Stande und der Arten des Beruffs viel ſeyn, ſo gehoret auch
inſonderheit dazu die Kauffmannſchafft. Auch dieſelbige iſt ein guter ehrli
cher Beruff. GOttt ſelbſt iſt ein Kanffmann, und fagt in dem LV. cap. Eſa.
v.r. Kommt her/kauffet ohne Geld. Allein, es kleben gar vielmahl an der
lieben Kauffmannſchafft ſolche Sunden, daran der liebe GOtt nothwendig
einen Greuel hat. Siehe, da Petrus ſeines Beruffs warten, und einen Fiſch
zugthitn ſolte/muſte er erſtlich ſein Netz waſchen. Denn ſo ſchreibet der Ev
angeliſt: Die Fiſcher aber waren ausgetreten und wuſchen ihre Netze.
So ſolte es nun auch ſeyn im Handel und Wandel. Wenn ein Handelsmann
den Fiſchzug thun will, wenn er auff die Meſſe reiſen, wenn er in ſein Ge—
wolbe oder Laden treten will, ſo ſolte er das Netz waſchen. Das iſt ſo viel
geſagt; Man ſolte die Handelſchafft mit einem reinen Herkzen und in ein
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Chriſtlichen Abſicht treiben. Dieſe Abſicht gehet dahinaus, daß Chriſtliche
Handelsleute zufoderſt den Willen GOttes recht bedencken,und alsdenn um
deswillen handeln, damit ſie vor allen Dingen ihrem Vaterlande, und denn
auch der Nothdurfft ihres Nachſten an andern Orten zuſtatten kom̃en, uber
alles andere aber lediglich den lieben GOtt walten laſſen. Das ware ein reines
Netz, eine gute Abſicht bey der Handlung. So aber iſt die Erfahrung Zeuge,
wie viele nur darum handeln und auf die Meſſen ziehen, daß ſie groß und reich
werden wollen. Undeben damit beflecken ſie ihr Netz, dieweil es eine ſchwe
re Sunde iſt, reich werden wollen. Das ſagen nicht wir, ſondern ſo redet
der Apoſtel Paulus in dem VI. cap. der 1. Timoth. v.9. Die da reich werden
wollen, die fallen in Verſuchung und Stricke, und viel thorichter
ſchandlicher Luſte. Zu ſolchen thörichten Lüſten gehoöret hauptſachlich die
Gewinnſucht, da mancht Handels-Leute wider alle Chriſtliche Liebe das
Monopolium und den Kauff gern lieber allein hatten, alles an ſich ziehen, ih
re Waaren, wenn ſie es gleich nicht werth ſeyn, heraus ſtreichen, andern die
Kauffer abſpenſtig machen u. f.f. Da man nun bey den Pulver-Buden
auch dergleichen will wahrgenommen haben, welches GOtt am beſten weiß;
ach ſo ſolten alle Chriſtliche Handels-Leute dabey in ſich ſchlagen. Viele
halten ſolche Gewinnſucht vor keine Sunde. Ach man ſehe doch, wie her—
nach der gerechte GOtt drein greiffen kan. Lieber einen Heller mit gutem
Gewiſſen, als viele Thaler mit böſem Gewiſſen. Das Wenige, das ein
Gerechter hat iſt beſſer, denn das groſſe Gut vieler Gottloſen ſagtder hei
lige Geiſt in dem RXVII. Pſ.v.i6. Jedoch es ſtecket nicht alleine ſo ein un
reiner Sinn in dem Beruff oder Stande der Handelſchafft: O es iſt dieſes
auch was gar gemeines bey andern Profeßionen und bey Haußwirthen.
Da iſt ja, leider! das Netz und die Handthierung gar nicht von dem Geitz
gewaſchen, ſondern es laufft alles und dencket nur an den Eigennutz, wo was
herzunehmen iſt, es geſchehe mit gutem oder boſen Gewiſſen. Solche Leute
hat der heilige Geiſt abgemahlet in dem XRXIX. Pſ. Davids v. 8. daes heiſſet:

Sie machen ihnen viel vergeblicher Unruhe, ſie ſammlen, und wiſſen
nicht wer es kriegen und woes hinfliegen wird. Saget nun der allerlieb
ſte JEſus in dem V. cap. Matth. v. g. Selig ſind, die reines Hertzens
ſind: So ſind diejenigen freylich unſelig und ungluckſelig, die ihren Beruff
mit einem unreinen Hertzen fuhren und abwarten. Unddas iſt abermahl
eine Urſache desjenigen Unglucks, damit der gerechte GOtt ſolche Sunden
hie und da, und leider! auch dieſes Orts heimgeſuchet hat. Jm̃uittelſt leſen wir
auch in dem Evangelio, daß Petrus von der Nacht redet. Meiſter, hieß es,
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n
wir haven oie gantze Jtacht gearbeitet. Es kan wohl ſeyn, daß Petrus
ſchon zuvor um den Heyland geweſen iſt, gleichwohl ſich hernach bey der an14 gegangenen Nacht-—Zeit an ſeine Arbeit gemachet hat. Allein ſie halff ihm
nichts. Wir haben nichts gefangen, ſaget der Apoſtel. So gehets noch1 groſſen Meſſen

9

D

II

fh Ungerechtigkeit, Betrug und Vervortheilung des Nachſten, welche der hei—
die gern im Finſtern heimlich und verborgen ſeyn wollen. Dahin gehoret alle

u lige Geiſt gar nachdrucklich unterſaget in dem IV. cap. der 1. Ep. an die Thelſ.

iſ! v.6. Daß niemand zu weit greiffe, noch vervortheile ſeinen BruderI

im Handel. Ach wann jetzo manches Handelsmanns ſein Gewiſſen reden1“ ſolte, ob er wohl ſagen könne, daß er nie jemand um einen Dreyer oder Gro

ſchen betrogen und vervortheilet habe, o was wurden wir da erfahren! das
thun aber die Menſchen: ſie fiſchen gerne bey der Nacht, lugen, betrugen
und ſcheuen ſich keines Unrechts. Zu geſchweigen, daß eben diejenigen
Sundenſ. z.r. freyen Marckthaben, welche der Apoſtel vor andern Wercke

1 der Finſterniß genennet hat, in dem XIII. cap. der Ep.Kom. v.rz. nemlich hu
ren und buben, freſſen und ſauffen, ſchreyen und tumultuiren. Mein!

J wenn man herumſuchen ſolte, wurde man nicht Huren-Wirthe, Diebes—
Wirthe gnug antreffen? Und was iſt doch das fur ein Anblick in den Augen

J

A frommer und erleuchteter Hertzen, wenn auf ſo einer groſſen Zuſammen—
kunfft der Menſchen ſich auch dergleichen mit einfinden, die da wohl wegblei

J ben könnten. Jch ſtelle dahin, wenn man herum gienge, ob nicht an eben der
Statte vor unſern Thoren, wo einem noch die Feuers-Glut unter das An
geſichte ſchlaget, gleichwohl Dopler und Spieler ihr argerliches Handwerck

J

5 treiben! Ach das iſt betrublich: So iſt gleichſam die Meſſe eine Freyſtadt
vor alle Handthierung, ſie mag gut oder böſe ſeyn. Solte denn auf dieſe

J
Wieiſe der liebe GOtt nicht gereitzet werden, daß er ein groſſes Ungluck ein

4 mahi ſchicken und verhangen muß? Als der HErr JEſus in dem XXI. cap.
J Matth.v. i2. die Wechsler und Cramer in dem Tempelzu Jeruſalem gewahr

wurde, jagte er ſie von dannen und ſtieß die Tiſcheum. Das that der liebe
Heyland nicht um deswillen, als ob er die Handlung nicht leiden könnte, ſon
dern weil dabey groſſes Aergerniß gegeben wurde. Eben ſo kehret er noch die

Stadte um, er verwandelt Seegen in Fluch, er kehret das Oberſte zu un
terſt, wenn unter Chriſten ſolche Boßheiten, ſolche Aergerniſſe, ſolche Sün
den auf ihren Marckten ihren Lauff haben. Dahero mögen wir nur alles
kurtz zuſammen nehmen, und wenn die Frage iſt: Woher kommt uns die
ſes Ungluck? So mogen wir anhoren, was der HErr ſagt durch den Prophe

ten
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ten Hoſeam im XIII. cap. ſeiner Weiſſaguna v. q. Jſrael, du bringeſt dich
ſelbſt in Ungluck. Ach es iſt ja wohl das Stroh lange genug zu dem Feuer
getragen worden! Die Funcken find ſo lange uber das Schieß-Pulver auf
geſchlagen worden, biß es endlich gezundet, biß der liebe GOtt die volle
Glut verhanget hat! Und alſov ſehen wir, wie GOttund Menſchen bey die
ſem Feuer geweſen ſeyn. Jenes Feuer, das in dem Lager Jſraelis ausge
kommen war, nennet der heilige Geiſt ein Feuer des HErrn in dem II. cap.
des 4. B. Mof. v. l. Auch wir muſſen anjetzo bekennen, daß dieſes Feuer,
ſo uns betroffen hat, des HErrn Feuer geweſen ſey, welches durch GOttes
heiliges und gerechtes Verhangniß in unſrer Stadt hat brennen und nicht
geloſchet werden muſſen. Wir ſagen mit Moſe: Der HErr zundet
das Feuer des HErrn unter ihnen (hie in der Stadt)an, und das ver—
zehrete die aunerſten Lager (drauſſen die Freyheit und Vorſtadt.) Mochte
aber jemand vorgeben: Das iſt eine gemeine bekannte Warheit, die nie—
mand laugnet, daß GOtt nach offentlichen Sunden offentliche Strafen
und Unglucks-Falle verhanget; Allein, ich mag auch antworten: Es iſt wohl
eine bekannte, aber doch noch keine erkaunte Warheit. Jederman redet
wohl davon mit dem Munde, aber die wenigſten haben einen rechten Glau—
ben im Hertzen. Denn wenndas wahr iſt, daß GOtt in ſeinem Zorne end
lich uber die Sunde Feuer und Brandt, Tod und Ungluck ſchicken muß; je
warum ſcheuen ſich denn die Menſchen keiner Sunde? warum ſind ſie ſo ſi—
cher? warum fotgt ſo gar ſelten ungeheuchelte Buſſe?

Nun wir dieſes Orts haben GOttes Gerichte vor Augen: Darum
wollen wir nicht ſo daruber hinſehen. Wir wollen uns nunmehro, als Chri
ſten, darein ſchicken lernen, und zu dem Ende in dem 2. Stuck der gegenwar
tigen Andacht bedencken

Die Pflicht welche wir bey dem Ungluck dieſer Stadt
zu beobachten haben.

Hier aber theilen ſich die Zuhörer: Etliche haben in der FeuersBrunſt
wurcklich Schaden gelitten, hingegen ſind auch Gott Lob! wir noch in der
Ring-Mauer, die wir ohne Schaden blieben ſeyn. Jene ſind zwar Erbar
munaswurdige Leute, ſie finden aber dennoch auch bey dieſem Zuſtande
ihre Pflichten, darnach ſie ihr Chriſtenthum fuhren und einrichten muſſen.
Aber worinnen beſtehen denn dieſelbigen? Jn dem Evangelio ſaget die Hi
ſtorie: Der HERR JESUd trat in das Schiff eines, welches Si
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monis war. Dieſes Schiff, darem JEhus trat, war ein leeres Schiff/
denn es ſaget Petrus gleich darauf ſelbit: Wir haben nichts gefangen.
Jn Warheit! was hie geſchrieben ſtehet, das erfahren vorjetzo die armen ab—
gebrannten Nachbarn. Jhr Echiff iſt leer; ichmeyne: JhrHauß iſt wu—
ſte und leer, eine Brandſtatte ein ler Neſt, der Vorrath iſthin. Sie kom—
men mir fur wie Micha in dem 8Vlll. cap. des B. der Richt. da derſelbige
ein Geſchreymachte, fragten die von Dan: Was iſt dir, daß du alſo ein
Geſchrey macheſt? Er aber gabzur Antwort: Was hab ich nunmehr?
und ihr fraget noch, was mir fehle? So erſeuffzen ſie anjetzo auch: Was
hab ich nun mehr? Aliein, haben ſie nichts mehr, ſo iſt der beſte Rath:
Sie muſſen den lieben JEſum in das leere Schiffgen, in die wuſte Brand—
Statte nehmen. Jſt JEſus hinein getreten, ſo ſoll alles wieder gut wer
den. Dasvid ſagt in dem Lxxlil. Pſ.v. 25. HErr, wenn ich nur dich ha
be, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden. Ein Kind GOttes kan
auch wohl ſagen: HErr, wenn ich nur dich habe, ſo hab ich weit mehr als
Himmel und Erden. Manraume nur das Schiff mit wahrer Buſſe und
hertzlichem Vertrauen, daß JEſus hinein kommen könne: Kömmt JEſus
ins Hauß, muß das Ungluck hinaus. Jedoch es ſaget der Evangeliſt nicht
alleine, daß JESUS in das Schiff getreten ſey, ſondern es ſtehet dabey:
Er ſatzte ſich und lehrete aus dem Schiff. Das iſt auch denen Abge—
brannten vonnothen. Der HErr JEſus muß ſein Wort mitbringen in
ihre Brand-Statte. Er mußdurch daſſelbige lehren, das iſt, Er muß ſie
uberzeugen, wie man in Unglucks-Fallen ſich in den Willen GOttes erge
ben, und alles mit Gedult ertragen muß. Denn ſo wricht der Apoſtel in
dem x. cap. der Ep. an die Hebr. v. z6. Gedult aber iſt euch Noth, auf daß

ihr den Willen GOttes thut und die Verheiſſung empfahet. Ferner
muß JEſus auch ihre Hertzen durch ſein Wort tröſten. Gut iſt es zwar,
wenn treue Nachbarn und Freunde einen Troſt mit bringen; aber es gehet
nothleidenden armen Leuten gar offt wie dem frommen CreutzTrager Hiob,
Den wolten die Freunde zwar tröſten, Hiob aber gab in dem XVI. cap. ſeines
Creutz. B.v. 2. die Antwort: Jhr ſeyd allzumal leidige Troſter. GOttes
Wort hingegen iſt die rechte Troſt-Qvelle die kan in aller Noth ergvicken,
die kan den FeuerBrand loſchen. Darum ſpricht David in dem CXIX.Pſ.v. q2.
Wo dein Geſetz oder dein Wort, nicht mein Troſt geweſen ware, ſo wa
re ich vergangen in meinem Elende. Sagen die armen Hertzen: Ja es
laſt ſich wohl troſten, wo denn wieder hernehmen, Troſt-Worte wollens
nicht thun: So ſollen ſie wiſſen, wenn ſich dergleichen verzweiffelte Gedan

cken
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cken oder eine ſolche Zaghafftigkeit in ihrem Hertzen merckenlaſt, ſo haben ſie

Urſach auf das Exempel des Apoſtels Petri in dieſem Evangelio zu ſehen.
Der HErr JEſus gab den Befehl: Fahret auf die Hohe, und werffet
eure Netze aus, daß ihr einen Zug thut. Das war ein Befehl, der wi—
der alle 5. Sinne zu ſtreiten ſchiene, daß Petrus zu einer ſolchen Zeit, und
an einem ſolchen Orte in der See fiſchen folte, da ſichs gar nicht ſchicket.
Gleichwohl beſprach ſich Petrus nicht mit Fleiſch und Blut, ſondern er ge—
horchete einfaltiglich dem Worte des lieben Heylandes. Das iſt denen ab
gebrannten zaghafftigen Hertzen zur Nachfolge vorgeſchrieben. Macht
ihnen die Vernunfft bey ihrem Verluſt wegen der ſchweren Zeiten mancher—
ley Sorgen, ſo ſollen ſie dennoch ein gutes Vertrauen zu GOtt haben. GOtt
ſagt: Fahret auff die Hohe: betet, glaubet, arbeitet: das ubrige wird al—
les hernach folgen. Denn das iſt eben die CreutzesProbe darein ſie jetzo ge
ietzet ſeyn. GOtt prufet in derſelbigen das Vertrauen ihres Hertzens, und
laſt ihnen in dem LxI. Pſ. Davids v. 9. zuruffen: Hoffet auff ihn allezeit,
lieben Leute. NB. allezeit, nicht nur in der guten, ſondern auch in der boöſen
Zeit. Odas iſt keine Kunſt, wenn man in guten Tagen, bey einem vollen
Hauſe ſinget: Wer GOtt vertraut, hat wohl gebaut. Man muß auch
im Mangel und Armuth und in trubſeligen Zeiten in der Warheit des Her
tzens lernen anſtimmen, was man ſonſt ſinget: Auff ihn will ich vertrauen
NB. in meiner ſchweren Zeit. Jch beruffe mich anjetzo auff diejenigen, die
hier vor GOttes heil. Angeſicht ſitzen, und etwa auch an ihrem Orte ehe
mahls BrandSchaden gelitten haben. Jſſts nicht alſo: ſie konnen heuti
ges Tages handeln und wandeln, ſie haben Leben und Geſundheit; Aber wie
ſahe es damahls aus da ſie der Schaden erſt getroffen hatte? Vielleicht wol
te das Hertz nicht trauen, wenn GOtt ſagte: Fahre auff die Hohe, verzage
nicht, bleibe in deinem Beruff und Amte. und ſey getroſt! Hatten ſie ſich da—
zumahlin ihrem Vertrauen von dem lieben GOtt abwendig machen laſſen,
wo wurden ſie blieben ſeyn? So machet euch demnach euren Zuſtand nicht
ſo verzweiffelt boſe ihr armen Nachbarn, gedencket daran, was der Heil. Geiſt
ſaget in dem X. cap. der Ep. an die Hebr. v. z. Werffet euer Verttauen
nicht wegwelches eine groſſe Belohnung hat. Damit ihr aber darinne
moget genarcket werden, ſo laßt uns ferner hören, was in dem Evangelio er
zahlet wird: Und ſie winckten ihren Geſellen, ſagt der Evangeliſte; Die
Apoſtel nahmen ihre Geſellen zu Hulffe. Solche Hulffe brauchen auch un
gluckſelige, verarmte, abgebrante Leute: Darum muſſen ſie ihren Mit-Chri
a inden Oeck menne, ſie muſſen dieſelbiae um Chriſtliches Mitlei



den Hulffe und Beyſtand anſprechen. Als dort Hiob auff ſeinem Aſchen
Hauffgen ſaß, ſagte das arme Hertz mit vielen Thranen in dem XR. cap. des
B. Hiobs v.zi. Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr meine
Freunde, denn die Hand GOttes hat mich geruhret. Eben das iſt auch
der klagliche Anſpruch unſrer lieben Nachbarn. Sie wincken uns, ſie ſeuff—
tzen und ſagen: Erbarmet euch mein, c. Ohne Zweiffel wird der liebe
GDtt die Hertzen bewegen, daß ein jedweder an die Ermahnung des Heiligen
Geiſtes gedencken wird, die in dem XII.cap, der Ep. an die Rom. geſchrieben

ſtehet, und v. 13. 5. alſo lautet: Nehmet euch der Heiligen Nothdurfft an.
Herberget aerne. Freuet euch mit den Frolichen, und weinet mit den
Weinenden. Zufoderſt ſind ja Jhr. Hoch Furſtl. Durchl. unſer gna—
digſter Furſt und Herr ſo mitleidigen Hertzens, daß Dero verarmte Unter
thanen ſich gewiß getroſten konnen, Sie werden daſſelbige brechen und ihnen
alle Landes-Vaterliche Vorſorge, Schutz, Wohlthat und Gnade genieſſen

J

laſſen. Und wer iſt unter uns, der nicht hier ſeine Chriſtliche Liebe zu be
weiſen gedachte? Jmmittelſt aber konnen wir doch auch nicht vergeſſen der
jenigen armen unſchuldigen Perſonen, die ihr Leben bey dieſem Ungluck durch
das entbrante Pulver ſo gar jammerlich eingebuſſet haben, und derer An
zahl (ſo viel biß dieſe Stunde erfahren worden) gegen etliche 20. hinan lauf
fet. Jn dem II. cap. des 2. B. Sam. v. 23. ſagt der Heil. Geiſt von dem ent

1
t leibten Aſahel; Wer an den Ortkam da Aſahel tod lag, der ſtund ſtille.
J

Ach warhafftig! wer auch dorthin in die ſo genannte Fiſch-Gane kommenA

iſt, an den Pulver-Marckt, wo das Ungluck entſtanden iſt, der iſt nicht allei
ne bey denen zerfleiſchten Corpern mit erſtaunendem Gemuthe ſtille geſtan

auch Anblick gantz durch Marck und Beine hindurch
gegangen. Nun, das ſind gleichwohl nur naturliche Bewegungen. Jetzo

4 muſſen wir annoch auff eine Chriſtliche Weiſe dabey ſtille ſtehen, und ſonder
I lich denen Angehorigen den reichen Troſt GOttes erbitten helffen. Ach!

J der HErr HErr gebe doch, daß keiner von dieſen Todten in ſeinen Sunden
möge dahin gefahren ſeyn! Er trockne deren allen ihre Thranen ab, die dar-
uber in Traurigkeit gerathen ſeyn! Er behute uns auch alleſamt vor einen
boſen ſchnellen Tode! O laßt uns durch dieſes Exempel recht erwecket wer
den, daß wir mit andachtigem Hertzen taglich an das Ende gedencken, und das

bekannte Sterbe Lied anſtimmen:
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende!

Hin geht die Zeit, herkommt der Tod
Ach! wie geſchwinde, wie behende
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—Ô „r,Mein GOtt,ich bitt durch Chriſti Blut BS0
Machs nur mit meinem Ende gut.

Und damit kommen wir alſo auff die Pflichten, die nun noch ferner diejenigen
angehen, welche hie in der Stadt ſo wohl von Frembden als Emheinuſchen
dieſes Ungluck mit angeſehen haben, und dabey alleſamt ohne Schaden blie—
ben ſeyn.

Das Evangelium ſagt von dem Apoſtel Petro: Da das Simon Pe
trus ſahe, fieler JESU zuden Knien, und ſprach: HERR, gehe von
mir hinaus ich bin ein ſundiger Menſch. Warum der liebe Apoſtel dieſe
Worte geredet habe, warum er dem lieben JEſu den Abſchied gleichſam gege—
ben habe, daruber pflegen ſonſt die Theologen in ihren Auslegungen zu ur—

theilen. Wir ſind gewiß, daß es theils aus demuthiger Selbſt-Erkantniß, J

theils aus tieffſter Danckbarkeit geſchehen ſey. Und in beyden Stucken
muſſen jetzo diejenigen dem Apoſtel nachfolgen, die der liebe GOtt vor Un—
gluckbehutethat. Einmahl ſollen ſie ſich dieſen Unglucks-Fall als einen rea-
len Buß-Prediger vorſtellen und ſich zu demuthiger Erkantniß ihrer Sunde
bewegen laſſen. O es dencke keiner: was geht mich dieſe Stadt an! oder
was gehen mich andere Leute an! haben ſie geſundiget, ſo hat GOtt ſtraffen
muſſen. Nein. Als dort in dem XIlI. cap. des Ev. Luc. ein groſſes Un—
gluckvorgegangen war, ſagte der liebe Heyland imv. 4. Meynet ihr, daß die
achtzehen, auff welche der Thurn zu Siloha fiel, und erſchlug ſie, ſeyn
ſchuldig geweſen fur allen Menſchen, die zu Jeruſalem wohnen? Jch J
ſage nein. Sondern ſo ihr euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch alſo
umkommen. Dieſe Predigt gilt uns allen. Daß der liebe GOtt nicht
uberall dergleichen Falle geſchehen laſt, deſſen hat er ſeine heilige uns unbe

1kannte Urſachen. Amallerwenigſten aber geſchicht es darum, daß die an—
dern Menſchen, an andern Orten,etwa heiliger oder beſſer waren. O es ſind

J

jetzt viel verruchte boſe Buben hier in dieſer Stadt, dieſen iſt nichts widerfah
ren. DieErſchlagenen und Abgebraũten ſind ihnen wohl nicht alleſamt ſchlech
terdings an der Boßheit gleich und ahnlich, und iſt ihnen dennoch ſo weh ge—
ſchehen. Hie laſt uns GOttes heiliges Gerichte bewundern! Ein jeder
dencke,er habe eben das verdienet, was andere leiden, und thue nur wahre hertz
liche Buſſe. Er falle ſeinem Erlöſer und Heylande zu Fuſſe, und ſage: Ach
HErr JEſu  ich bin auch ein ſundiger Menſch! Wer das nicht thun will,
der ſey gewiß, es ſtehet ihm die Drohung des Heylandes ſo wohl, als andern, J

l
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noch bevor, da er ſagte: So ihr euch nicht beſſert, werdet ihr alle auch al

ſo umkommen.
Fur dir niemand ſich ruhmen kan,
Deß muß dich furchten jederman,

Und deiner Gnade leben.
Jſt eins, das denen ubrigen unter uns oblieget. Hernach muß auch von ih
nen dieſer ungemeine Unglucks- Fall mit tieffſter Danckbarkeit angeſehen
werden. Petrus fiel dem HErrn JEſu zu ſeinen Knien. Ach! wenn wir
alle jetzt auff die Knie niederfielen und GOTT mit heller Stimme danckten,
wir wurden gar nicht zu vielthun. Jacob ſagte in demxxXxIl. cap. des t.
B. Moſ.v. io. HErr, ich bin zu gering aller Barmhertzigkeit und aller
Treue, die du an deinem Knecht gethan haſt. Jſt ein Gebet und Danck
jagung, die wir alleſamt ihm nachzuſprechen haben. Wir abſonderlich hier
in der Stadt wiederholen die Worte des Propheten Eſaia in dem 1. cap. der
Weiſſag. Eſ.v.9. Wenn uns der HErr Zebaoth nicht ein weniges lieſſe
uberbleiben, ſo waren wir wie Sodom, und gleichwie Gomorrha. Man
bedencke, wie die Gute GOttes mitten unter dieiemGerichte herfur geleuchtet
hat. Die Stadt iſt doch, nebſt der lieben Kauffmannſchafft, erhalten worden:
Keine einige Kirche hat das grauſame Feuer gefreſſen, ob es ſchon der einen
nahe geweſen iſt: Es hat der Wind nicht ſtarcker ſich erheben durffen: Der
HErr HErr hat in dem groſſen Auflauff und allgemeiner Beſturtzung kei
nen fernern Mord oder Unglucks-Fall vorgehen laſſen, und was dergleichen
Gnaden-Zeichen des groſſen GOttes mehr ſeyn. Das wollen wir in Ca
lender, das wollen wir ins Hertz ſchreiben. Bekannt iſt es, daß in der Engli
ſchen Kirche jahrlich ein Feſt des groſſen PulverVerraths gehalten wird,
und zwar darum, weil An. i16o6. unter Jacobo VI. das Königliche Hauß und
Parlament auff eine unchriſtliche Weiſe dureh angelegtes Pulver in die Lufft
ſolte geſprenget werden. GOtt aber offenbahrete das ſchreckliche Vorha
ben, und erhielt diejenigen, denen das Unglück zugedacht war ohne Schaden.
So möchten auch wir, die wir ohne Gefahr und Schaden blieben, den Petri
Vaul,Tag wohl unſer Lebelang zu einem geiſtlichen Gedachtniß Danck. und
Buß Tage machen, an welchem uns der liebe GOtt ſo eine unausſprechliche
Gnade mitten unter dem Pulver-Feuer erwieſen hat. Wir ſind heute wie
ein Brand, der aus dem Feuer errettet iſt, in dem lIII. cap. Zachar. v. 2.
Darum lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gu
tes gethan hat. Der dein Leben, Haab und Gut vom Verderben er

loſet, 1
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AXA to Rloſet, ſagen alle danckbare Hertzen mit David in dem CIII. Pſv. 2. a. Geſchicht
alſo dieſes von uns, die wir ubrig ſeyn, daß wir bey dieſem Ungluck zuföderſt
nach dem Exempel des Apoſtels Petri unſre Sinde erkennen, und dem
HErrn HErrn vor ſeine unverdiente Gnade demuthiglich Danck ſagen, nun
ſo werden wir auch nicht unterlaſſen, dem Apoſtel auch in den andern Stu
cken nachzufolgen, welche annoch in dem Evangelio beſchrieben werden. Der
HErr JEſus ſahe im 2. v. die Schiffe am Lande ſtehen, darum bat er Si
mon Petrum, daß er das Schiff ein wenig vom Lande fuhrete. Das
that der liebe Apoſtel. Und endlich ſagt der Evangeliſt in dem Schluſſe der
Hiſtorie: Sie verlieſſen alles, und folgeten ihm nach. Dienet alles zu
unſerer Lehre. Die Menſchen kleben ja immer ai Lande: Das Zeitliche iſt
ihr Abgott: Es denckt mancher, er könne nicht leben, wenn er nicht ſo viel hun
dert oder tauſend hatte. So muſſen wir nicht geſinnet ſeyn. Das Hertz
das Schiff muß man vom Lande und von demJrrdiſchen hinweg reiſſen: Und
wie denn? Dergeſtalt, daß wir alles mit den Apoſteln verlaſſen und Chriſto
folgen. Hat nicht die Meynung, als ob ein Chriſte nicht konte mit gutem Ge
wiſſen was eigenes beſitzen. Durchaus nicht! Chriſten eſſen ja ihr eige
nes Brod, in dem lIl. cap. der z2. Ep. an die Theſſal. im 12. v. und haben alſo
was eigenes. Sondern alſo verlaſſen wir alles, wenn wir alle zeitliche Gu
ter in der Selbſt-Verlaugnung beſitzen, d.i. es gilt uns gleich; Wenn wir
was haben, wir ſind vergnugt mit GOtt; Wenn wir wenig haben, wir ſind
auch vergnugt. Dahin verweiſet uns die Heil. Schrifft in dem LxII. Pſ.v.
ii. da David ſagt: Fallet euch Reichthum zu, ſo hanget das Hertz
nicht dran. Und abermahl ppricht Paulus in dem VII. cap. der 1. Ep. an die
Corinth. v. zi. Die dieſer Welt brauchen  daß ſie derſelbigen nicht miß
brauchen. Die da kauffen (gewinnen) als beſaſſen ſte es nicht. Denn
das Weſen in dieſer Welt vergehet. Ja wohl ſetzet der Apoſtel dieſe
Verganglichkeit der irrdiſchen Dinge als einen BewegungsGrund hinzu,
dadurch wir uns zu dieſer Verlaugnung derſelbigen ſollen erwecken laſſen.
Denn mein! was haben wir denn, wenn wir gleich alles haben in der Welt?
Wenn wir nun lauffen und rennen, und bringen ſo viel vor uns?

Eskan Glut und Fluth entſtehen,
Dadurch, eh wir uns verſehen,
Alles muß zu drummern gehen.

Ze ſo laßt uns doch an gegenwartiger groſſer FeuersBrunſt hieran geden
cken/ wie wir alles verlaſſen, nur, daß wir JEſum behalten. Owie ſauer laſt

Ca man
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20
man ſichs in Meß-Zeiten, zumahl um das bißgen Zeitliche, werden! Man
vergiſſet wohl gar der armen Seele. Eynicht doch! der Plunder ſoll uns
durchaus nicht ſo viel werth ſeyn. So ſpricht der liebe Heyland in dem XVI.
cap. Matth.v. 26. Was hulffs dem Menſchen, ſo er die gantze Welt ge—
wunne, und nahme doch Schaden an ſeiner Seele?

Laß fahren was auff Erden
Wihl lieber ſelig werden.

d d
J (JzEliebteſte in dem HErrn! So weit haben wir nun angehoret, wie wir
J Ketwa das vorgegangene Ungluck mit Chriſtlichem Gemuthe bedencken

ſollen. Das Verhangniß GOttes iſt wunderlich und unerforſchlich, und
es wurde davon noch viel zu reden ſeyn. Allein unſer betrubter Zuſtand laſ

J ſet es nicht zu. Nur dieſes einige wolle man doch heiliglich in das Hertz faſ—
ſen, daß wir an dieſem Schaden klugwerden. Das iſt der Rath GOttes in
dem XxIl. cap. der Spruch. Salom. v.3. Da Galomo ſagt: Der Witzige

J ſiehet das Ungluck,und verbirget ſich. Ach laſt uns klug werden bey dem
Anblick der BrandStatte! Denn GOtt kan nicht nur auff dieſe, ſondern

J auff tauſend andere Weiſe ſeine Gerichte uber uns kommen laſſen. Laſt uns
klug werden bey dem Anblick der Todten und Entleibten! Warlich es iſt nur

J J
ein Schritt zwiſchen uns und dem Tode! Wehe denen, die da meynen, daß

J

ſie fur dem Tode noch lange ſicher ſeyn! Die Ertodteten dachten es wohl
J

nicht, da ſie fruh ausgiengen, daß ſie ehegeſtern ſterben wurden: Aber es iſt

I geſchehen. Das kan uns auch treffen. Mancher ſteht fruh lebendig auff:

14 Abends iſter tob: Mancher geht fruh reich aus: er kan Nachmittags arm

ll ſeyn: Mancher iſt fruh morgens vergnugt: abends traurig. Darum
48 ſagt Syrach im XIIX. cap. v. 26. Es fan vor Abends wohl anders weru den, weder es am Morgen war. Nunin allen dieſen Stucken laſt uns klug

werden! Endlich, und da uns alleſamt uber dieſem Ungluck ſo ein Schrecken
ankommen iſt, ſo iſt mines Hertzens Wunſch und Gebet, daß es doch die Her
tzen zu einem andern heiligen Schrecken bringen moge, das zu unſerm ewigen
Heil dienen kan. Es iſt aber das Schrecken, von welchem Eſaias ſaget in
dem VIII.cap. ſeiner Weiſſag.v.13. Heiliget den HErrn Zebaoth, den
laſſet eure Furcht und Schrecken ſeyn! Aber davon werden wir am mor
genden Feſt-Tage der Heimſuchung Maria mit GOtt! inſonderheit zu re
den haben.

E ſ.
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E.L. wird ſich nun wohl erinnern, was dieſes mahl durch die Gnade
GOttes iſt vorgetragen worden. Wir haben nemlich zu Hertzen genom—

men

Daserſchreckliche Ungluck dieſer lieben Stadt

Kaumburg.
Recapitul. und Summa der Predigt.

KQAun HErr HErr unſer GOTT! Troſte uns GOtt un
WEſer Heyland/ und laß ab von deiner Ungnade uber uns!
laß uns bey dieſem unerhorten Unglücks-Fall zu wahrer Er
kantniß unſerer Sunde bewogen werden: Laß uns deine Ge—
richte demuthiglich bewundern und dir fur deine Wunder—
Gute recht danckbar werden! Troſte alle die betrubet wor
den ſeyn! Hilff unſern Nachbarn! lehre uns auch taglich
und ſtundlich an den Tod gedencken und in deſſen Betrach
tung fur dir im Glauben und heiligen Leben wandeln! Ach
HErr HErr! laß abe wer will Jacob wieder auffhelffen?
denn er iſt ja geringe. Laß ja deinen Zorn nicht ferner wio
Feuer brennen: ſondern thue wohl an uns nach deiner Gna
de ſo wollen wir ruhmen unſer Lebelang. HErr Zebaoth!
laß leuchten dein Antlitz ſo geneſen wir! Amen in JESU
Nahmen Ament



Folget das Verzeichniß derjenigen Per—
ſonen welche durch das Pulver ſind entleibet wor—

denwie ſolches der Todten Graber allhier, Jacob Rothe
eingegeben am4. Jul. 1714.

Herr Gottfried Mieth, ein Pulver-Handler aus Leipzig.
Herr Johann Heinrich Zenner, auch ein Pulver-Handler aus

Leipzig.
Herr d. Krug ein PulverHandler aus Muhlhauſen nebſt ſeinem

Sohne.
Herr Joh. Chriſtian Gepner, ehemahls ein Schneider zu Zwencke,

ſo hernach mit Pulver gehandelt.
Herr Bernhard Michael Reuter, ein Pulver-Handler von Halle,

nebſt ſeinem Sohne Chriſtian Wilhelmen.
Ein Vater und Sohn von Grafenthal Pulver-Handler.
Meiſter Gabrici Spater, ein Loh-Gerber von Laucha, nebſt einem

Magdgen, ſo er ſoll bey ſich gehabt haben.
GSabina Prufferin, eine Mullerin von Ctzdorf.
Ein Jager, des Herrn von Berlepſch von Teuchern.
Nochein anderer Jager.
Michael Bornccein, ein Bauer von Franckenroda.
Ein Bauer-Magdgen  ſo man nicht zu nennen weiß.
Zwolff andere Perſonen ſind Stuckweiſe ing. Sarge geleget, und auff

hieſtgen Stadt-GottesAcker begraben worden, die man
auch nicht zu nennen weiß.

Johann Philipp Oberalter, ein Junggeſell und Einkauffer von Neu
ſtadt an der Heyde, welcher Schrot hat kauffen wollen, iſt
aber bey angegangenem Pulver von denen Schroten ſo er
barmlich zerichmettert worden, daß er endlich am 9. Jul. den
Geiſt auffgegeben, und durch ſeinen hieher gekommenen Va
ter am u. ejusd. zur Erden auff unſern GottesAcker beſtat
tet worden.

So lieget noch ein anderer Patiente von denen Verletzten in der Cur.
Zufoderſt iſts eine WunderFugung GOttes, daß unter de
min allen, die zu nachſt an denen PulverBuden dazumahl



X 23 S0geweſen, und gleich um das Leben kommen ſeyn, nur alleine
Maria Schwartzin eines Hutmachers Tochter von
Bitterfeld, welche bey Herrn Gottfried Miethen (ſonſten
Wirth in der Dreßdner Herberge zu Leipzig) in Dienſten
geſtanden, auch mit ihm hieher auff die Meſſe gereiſet, ſich
zwar an deſſen Pulver-Bude befunden, allein ſie iſt durch
das entzundete Pulver nur in die Lufft uber eine Gaſſe hin
weg auff eines Buraers Hauſes Dach in der Muhl-Gafſen
niedergeworffen worden, von da ſie bald herunter auff einen
dicken ertodteten Corper gefallen, ſich aber in der Angſt noch
auffgeraffet, und ungeachtet ziemliche Stucke Holtz (vermuth—
lich von den zerſchmetterten Buden) in ihre Beine geſchoſſen

J
geweſen, dennoch einen Weg biß indie Engel Gaſſe fortgelauf—
fen, da denn ihte Kleider am Leibe gantz weggebrannt, und ſie
in ein Hauß gebracht worden. Dieſe lieget annoch in der Cur,
und iſt hier der einige Zeuge dieſes jammerlichen Zufalls, mey

J

net auch daß wohl in die a0. Perſonen dazumahl an denen Bu
den geſtanden, und in die Lufft muſſen zerſchlagen worden feyn,
wie nicht weniger/ daß ein gewiſſer Pulver-Handler ſelbſt die
ungluckſelige und ubel gerathene Probe kaum drey oder vier
Schritte weit von den Buden verſuchet habe.

S SBey dem Brande auff der HerrnFreyheit
iſt wahrgenommen worden, daß in Herrn Johann Heinrich Fichtel

manns, eines Feder-Handlers, Hauſe von dem Verluſt ſeiner
Guter (ſo ſich gegen 4000. Thlr. belaufft) zufoderſt ein geiſtli
ches Buch erhalten worden. Nemlich Scrivers gulden Ge
bet-Kleinod, ediret durch Chriſt. Goclenium, Rurnberg 1710.
in lang r. Daran angebundrn des gottſel. Joh. Arndts
Paradiß-Gartgen ediret Sondershaun. 7o9. Dieſes Buch hat
in einer Kuſte, mit Gerathe angefullet, gelegen, welche durch die
gewaltige Feuers-Glut zu Aſche verbrannt, aber dieſes Buchunverſehret darinne getunden worden. Allermaſſen J

lch J



7 7 Jr gich ſelbſt mit Augen geſehen, daß nichts, denn nur die zweyauſ
ſerſtenEnden der aus FrantzLeder beſtehendenSchale in etwas
angebrannt, ein Clauſurgen aber gantz hinweggebrannt, hin—
gegen das Buch noch gut und ſauber auff dem goldnen Schnitt
geweſen.

Man hat noch an einem Orte dergleichen Exempel in dieſem Brande
mit Arndts Paradieß-Gartgen wollen angeben, davon ich zur
Zeit nichts gewiſſes melden kan.

Vor dem GaltzHoſpital iſt zwar diejenige eichene Saule, an welcher
das Crucifir nebſt der Allmoſen-Buchſe ſtehet, oben und un—
ten angebrañt, dabey das Crucifix und Buchſe bald weggenom
men und ſalviret worden, ein Taffelgen aber von weichem Hol
tze ſtehet annoch unverſehrt, darauff dieſe Worte zu leſen:

Armuth Alter Unvermogen
Findeſt duallhie zugegen
Dieſen gieb was zuder Meſſe
Glaubs: GOtt giebt reich Intereſſe.

Die Jahr Zahl da dieſer klagliche Calus ſich begeben, ſtehet in folgen
den Lateiniſchen Worten:?

DIe retrl vVMbVrgl Clneres Longè fatalLes,
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